
Der siebenjährige Johannes (Name
geändert) leidet an zerebralen Bewe-
gungsstörungen, kann sich nicht al-
lein fortbewegen, nicht ohne Hilfe mit
anderen Kindern spielen oder seine
Tasche allein tragen. Trotz allem ist er
fröhlich und freundlich. Aber, auch das
haben mehrere fachärztliche Gutach-
ten bestätigt, er benötigt einen Schul-
begleiter. Allerdings war es ein langer
Kampf, bis er diesen endlich bekam,
erinnert sich Brit Zeitner. Sie ist die
Vorsitzende des Weimarer Vereins „Sa-
lamanca leben e.V.“, der es sich zum
Ziel gesetzt hat, die Inklusion in der
Klassikerstadt weiter voranzubringen,
für das Thema zu sensibilisieren und
für eine inklusive Gemeinschaftsschu-
le in Weimar zu streiten.
Und dazu gehören vor allem geeignete
Konzepte und Lehrmethoden, kleine
Klassen, ausreichend Personal und die
entsprechenden räumlichen Voraus-
setzungen. Ein erster Schritt ist nach
den Vorstellungen der Eltern eine gute
Mischung von Schülern mit und ohne
sonderpädagogischem Gutachten. Das

würde bei einer Klassenstärke von
20 bedeuten, dass dort vier Schüle-
rinnen oder Schüler mit sonderpä-
dagogischem Gutachten unterrichtet
werden könnten. Auch ein Verhältnis
von 15:5 wäre denkbar. Mit dieser Zu-
sammensetzung könnte dann auch
der zweite Pädagoge in einer solchen
Klasse „gerechtfertigt“ werden. Der-
zeit gibt es an den weiterführenden
Schulen nur sehr selten dieses „Team-
Teaching“.
Als Johannes in die Schule kam, lag
der Antrag auf eine Schulbegleitung
bereits neun Monate beim zuständi-
gen Sozialamt vor - ohne Entschei-
dung. Mittlerweile hat der Junge einen
Schulbegleiter an seiner Seite - aber
erst, nachdem die Eltern von Johannes,
Brit Zeitner und ihre Mitstreiterinnen
und Mitstreiter alle Hebel in Bewe-
gung gesetzt hatten und auch an die
Öffentlichkeit gegangen waren.
Das Schicksal von Johannes ist aber
kein Einzelfall. Brit Zeitner weiß von
zahlreichen weiteren betroffenen Kin-
dern, denen trotz mehrfach nachge-

wiesenem Bedarf die Schulbegleitung
durch die zuständigen Leistungsträger
entweder nicht bewilligt wird oder wo
lange Verzögerungen auftreten. Sofern
es dann doch grünes Licht von den
Behörden gibt, kommen neue Stolper-
steine hinzu: Es werden häufig zu we-
nig Stunden genehmigt, um aktiv am
gesamten Schulalltag teilnehmen zu
können. Mehrfach erfolgt die Geneh-
migung der Eingliederungshilfe auch
über einen sehr geringen Zeitraum
und nicht über das gesamte Schuljahr
hinweg. „Betroffene Eltern geraten
beim Kampf um den Rechtsanspruch
ihrer Kinder auf Teilhabe am Leben
und der schulischen Bildung häufig
an ihre Belastungsgrenzen“, sagt Brit
Zeitner. „Die vorhandenen Kraftres-
sourcen sind bereits durch die vorlie-
gende Behinderung des eigenen Kin-
des häufig aufgebraucht.“
Wenn Brit Zeitner über die Arbeit des
Vereins „SALAMANCA leben“ in Wei-
mar redet, dann spürt man, wie sehr
der Vorsitzenden das Anliegen des
Gemeinsamen Unterrichts am Her-
zen liegt. Für sie ist es unverständlich,
dass es in Weimar immer noch keine
echte inklusive Gemeinschaftsschule
gibt - ein Herzensanliegen, für das
die Vereinsmitglieder seit langem mit
vollem Einsatz kämpfen. Mittlerweile
gibt es innerhalb des Vereins auch eine
Arbeitsgruppe, die an einem Konzept
für eine solche weiterführende Schule
feilt. In ihr arbeiten Grundschulleh-
rer, Sonderpädagogen, Therapeuten,
Schulbegleiter, Eltern und Interessier-
te mit.
Brit Zeitner und ihre Mitstreiterinnen
und Mitstreiter stellen sich eine Frage:
„Warum endet Inklusion in Weimar
nach der Grundschule?“ Denn mit der

Verein „SALAMANCA leben“: Warum endet
inklusive Bildung in Weimar
nach der Grundschule?

Die Eltern sind begeistert
von der Arbeit, die an der
Freien Ganztagsschule Anna
Amalia in Weimar geleistet
wird.

Der lange Kampf für eine inklusive Bildung
von der Kita bis zur Gemeinschaftsschule
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Freien Ganztagsgrundschule Anna
Amalia des Lebenshilfe-Werks Wei-
mar/Apolda gibt es ein erfolgreiches
Angebot für die ersten vier Schuljahre.
Aber danach? „Eltern von Kindern mit
Handicap, die auf der Suche nach einer
geeigneten Schule für ihr Kind sind,
stoßen leider noch an viele Grenzen“,
sagt Brit Zeitner. Vor allem verstehen
die Eltern die Schulpolitik nicht, weil
sie vier Jahre lang erlebt haben, wie
erfolgreich inklusiver Unterricht mit
den entsprechenden Konzepten und
Rahmenbedingungen sein kann.
Angefangen hatte die Arbeit des Ver-
eins im Jahr 2009. Die Eltern, die in der
vom Lebenshilfe-Werk Weimar/Apolda
getragenen Kita „Hufeland“ gelungene
Integration jeden Tag erlebt hatten,
hatten den Wunsch, dieses Integrati-
onskonzept in einer Grundschule wei-
ter zu führen. Im Mai 2009 gründete
sich der Initiativkreis und später der
Verein „Integrative Schule Weimar“.
Im Lebenshilfe-Werk Weimar/Apol-
da fand man einen starken und kom-
petenten Partner, der dann auch die
integrative Grundschule „Anna Ama-
lia“ gründete. Im August 2010 konnten
die ersten 14 Schülerinnen und Schü-
ler stolz ihre Zuckertüten entgegen-
nehmen.
„Unsere integrative Grundschule ist
ein Ort für Kinder, an dem Anders-
sein normal ist“, so Brit Zeitner. „Je-
der ist besonders in der Gemeinschaft
der Verschiedenen“. Jedes Kind lernt
entsprechend seinen Fähigkeiten und
Möglichkeiten in seiner dazu erforder-
lichen Geschwindigkeit. Das gemein-

hinderung wichtigen Prozess der Stär-
kung und des Empowerments.

Dabei ist eins klar: Dieser Weg erfor-
dert ein Umdenken, sowohl bei den
Betroffenen wie auch beim Personal.
„Wir müssen die Menschen mit Behin-
derung auf diesem Weg mitnehmen“,
sagt Rola Zimmer. Denn: „Inklusion
beginnt im Kopf“, so Zimmer. Sie un-

Wie das Lebenshilfe-Werk Teilhabe verwirklicht

„Wir stehen für bunte Lebensentwürfe“

same Lernen und Spielen der Kinder
mit und ohne Handicap fördert den so-
zialen Umgang miteinander und ent-
wickelt die Stärken eines jeden Kindes.
Und deshalb kämpfen die Eltern seit
Jahren für eine Weiterführung dieses
inklusiven Bildungsangebots. Denn El-
tern von Kindern mit Handicap stoßen
in Weimar bei der Suche nach einer ge-
eigneten Schule für ihr Kind schnell
an viele Grenzen. „Sie sind zum Teil
verunsichert und haben Angst vor
dem Scheitern des Gemeinsamen Un-
terrichts und wählen als Alternative
deshalb vorsichtshalber ein Förder-
zentrum“, berichtet Brit Zeitner. Und
das, obwohl sie gerne eine Schule mit
gelebter Inklusion hätten. Die Lern-
bedingungen an den Förderzentren
sind besser als die Bedingungen im
Gemeinsamen Unterricht in einer
Regelschule. „Fehlende Konzepte, Leh-
rermangel, große Klassen und die un-
zureichende räumliche Ausstattung an
den weiterführenden Schulen macht
es Eltern schwer, sich für den Gemein-
samen Unterricht zu entscheiden“, so
Brit Zeitner.
Aber auch die Eltern der Kinder ohne
Handicap, die inklusive Bildung erlebt
haben, wünschen sich eine Fortset-
zung. Denn sie haben in den Jahren
an der Freien Ganztagsgrundschule
Anna Amalia erfahren, dass auch ihre
Kinder vom Gemeinsamen Unterricht
wie auch dem sozialen und fairen Um-
gang miteinander profitieren. „Auch
sie bekommen individuelle Lernbedin-
gungen, die sie voranbringen“, weiß
Brit Zeitner.

Mit der Umbenennung des Vereins
in „SALAMANCA leben“ wollen die
Eltern zeigen, dass sie sich für das in
der Salamanca-Erklärung von 1994
verankerte Recht auf inklusive Bildung
engagieren. „Wir sind fest davon über-
zeugt, dass das gemeinsame Lernen
von Kindern mit und ohne Beeinträch-
tigungen für jeden Einzelnen gewinn-
bringend ist. Es erfordert Veränderung
im gesellschaftlichen Leben. Es gilt,
Barrieren und Vorbehalte in den Köp-
fen abzubauen.“
Brit Zeitner hat in den vergangenen
Jahren erfahren, dass der Kampf für
diese Ziele dem Bohren dicker Bretter
gleicht. „Wir wünschen uns mehr Auf-
merksamkeit in der Öffentlichkeit für
unsere Anliegen“, sagt sie. Der Name
„SALAMANCA leben e.V.“ soll neugie-
rig machen, zum Nachfragen anregen.
Und sie wollen Verbündete gewinnen,
um ihr Ziel doch gegen alle Wider-
stände und Hinhaltetaktiken sowie
Bedenkenträger in Politik und Verwal-
tung zu erreichen: Einen inklusiven
Bildungsweg in Weimar von der Kita
bis zum Schulabschluss.

„Wir stehen für bunte Lebensentwürfe,
für eine bunte Gesellschaft, für selbst-
bewusste Menschen“. Rola Zimmer
sagt das, die Vorstandsvorsitzende des
Lebenshilfe-Werks Weimar/Apolda.
Durch das Bundesteilhabegesetz und
die dort geforderte Ambulantisierung
stationärer Einrichtungen fühlt sich
Zimmer auf einem Weg bestätigt, den
das Lebenshilfe-Werk bereits seit 2014

gegangen ist. „Wir leben’s bunt“ - so
heißt seither das Motto des Lebenshil-
fe-Werks. „Auch Menschen mit Behin-
derung sollen selbstbestimmt leben
können“, unterstreicht die engagierte
Vorstandsvorsitzende. „Denn sie sind
die Experten für ihre Lebenssi-
tuationen.“ Die Mitarbeitenden im Le-
benshilfe-Werk begleiten und assistie-
ren bei diesem für Menschen mit Be-

Brit Zeitner ist die
Vorsitzende des
Vereins SALA-
MANCA leben
e.V. in Weimar
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terstreicht: „Bunte Lebensentwürfe
sind uns willkommen. Wir begleiten
und assistieren den Betroffenen dabei,
ihr Leben zu leben.“ Dazu müssen ei-
nerseits die Betroffenen in ihrem
Selbstbewusstsein und in ihrer Selbst-
bestimmtheit gestärkt werden. Ande-
rerseits muss auch das Personal durch
umfassende Weiter- und Fortbildung
für diesen Paradigmenwechsel sensibi-
lisiert werden. Denn jetzt gilt für das
Verhältnis zwischen Betroffenen und
Personal: „Wir begleiten Dich auf Dei-
nem Weg, denn Du weißt, was für
Dich gut ist.“

Diesem Ziel dient auch ein umfang-
reiches Weiterbildungsprogramm des
Lebenshilfe-Werks. Da gibt es bei-
spielsweise unter dem Titel „Ich bin
anders. Na und. Du auch“ ein Training
für selbstsicheres Auftreten von Men-
schen mit Behinderung. „Die Teilneh-
menden begreifen ihre eigenen Beson-
derheiten als Stärken und lernen, die
eigene Meinung ohne Angst und mit
Respekt anderen offen ins Gesicht zu
sagen. Sie erkennen den eigenen

Selbstwert und üben selbstsicheres
Auftreten“, heißt es im Trainingspro-
gramm. So soll den Teilnehmenden
der Unterschied zwischen eigener Mei-
nung und Nachplappern ebenso ver-
deutlicht werden wie sie selbstsicheres
Auftreten im Alltag lernen sollen. Aber

Näheres zum Projekt „Wie macht man
Teilhabe – Inklusion gemeinsam
verwirklichen“ finden Sie auf der
Website der LIGA Thüringen unter
http://www.liga-thueringen.de/teilhabe

auch das Thema Mitbestimmung in
den Einrichtungen des Lebenshilfe-
Werks wird bei einem anderen Work-
shop in Angriff genommen. Die Bei-
ratsarbeit soll gestärkt werden, und
starke Frauenbeauftragte sollen die
Interessen der Betroffenen vertreten.

Dieser Paradigmenwechsel erfordert
nicht nur ein Umdenken in den Köp-
fen, sondern auch einen grundlegen-
den Wandel in den organisatorischen
Strukturen. Denn ambulante Struk-
turen sind anders als stationäre. Des-
halb stehen auch die Einrichtungen
des Lebenshilfewerks vor der Frage:
„Wie organisieren wir uns neu?“, so
Rola Zimmer, die nur einige der offe-
nen Fragen anreißt: Vom Umbau der
bisherigen stationären Einrichtungen
bis hin zu einer komplett geänderten
Finanzierung.

Diesen notwendigen Paradigmen-
wechsel unterstützt ein Projekt der
LIGA der Freien Wohlfahrtspflege in
Thüringen, das von „Aktion Mensch“
unterstützt wird. Drei Projektträger in
Thüringen - darunter das Lebenshilfe-
werk Weimar-Apolda - werden bei der
Entwicklung und Umsetzung von Ak-
tivitäten und Maßnahmen in Richtung
inklusive Lebens- und Wohnformen
begleitet. Die bei diesem dreijährigen
Projekt gemachten Erfahrungen sollen
dann in einem abschließenden Hand-
lungsleitfaden münden.

Bei allen organisatorischen Fragen, die
jetzt zu bewältigen sind, stehen für
Rola Zimmer die Menschen im Mittel-
punkt: „Denn nur, was von Herzen
kommt, kann die Basis dafür sein, dass
Menschen über sich selbst hinaus
wachsen, Wissen und Empowerment
erlangen, um gemeinsam an neuen
Wegen zu arbeiten.“

Werte-Angeln bei einem Seminar des Lebenshilfe-Werks

Rola Zimmer, Vorstandsvorsitzende des Le-
benshilfe-Werks Weimar/Apolda
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Die Sozialwirtschaft schafft im Wart-
burgkreis und in der Stadt Eisenach
große Werte. Das zeigt der neue Sozi-
alwirtschaftsmonitor der Paritätischen
Kreisgruppe für den Kreis und die
Stadt Eisenach, der jetzt in einer aktu-
alisierten Fassung vorgestellt wurde.
Ein jährlicher Gesamtumsatz von über
18 Millionen Euro im Jahr, den die
Mitgliedsorganisationen der Paritä-
tischen Kreisgruppe erzielen, unter-

streicht ihre Bedeutung als regionale
Wirtschaftskraft. Die Vereine und Ver-
bände beschäftigen 484 sozialversi-
cherungspflichtige Hauptberufliche.
Bei der Übergabe des neuen Sozial-
wirtschaftsmonitors an den Sozialde-
zernenten des Kreises, Martin Rosen-
stengel, und Sozialamtsleiterin Peggy
Recknagel, wurde auch der engagierte
Einsatz von 540 Ehrenamtlern gewür-
digt.

Diesen Termin müssen Sie sich jetzt
schon fest in Ihrem Kalender vormer-
ken: Das Paritätische Sommerfest im
Krügerpark findet in diesem Jahr am
20. Juni statt. Es ist ein Treffpunkt von
Paritäterinnen und Paritätern mit Ver-
tretern aus Politik, Wirtschaft und Ge-
sellschaft. Ein buntes Programm gibt
einen wundervollen Rahmen für die
interessanten und zahlreichen Ge-
spräche, die stets bei dem Sommerfest
geführt werden.
Paritätische Mitgliedsorganisationen
haben auch die Möglichkeit, sich dort
zu präsentieren. Wenn Sie mit einem
Stand über Ihre Arbeit informieren
möchten, wenden Sie sich bitte an
Martina Schulz vom Landesverband.
E-Mail: mschulz@paritaet-th.de

Schon jetzt vormerken:

Der Paritätische Thüringen würdigt
auch in diesem Jahr wieder herausra-
gendes ehrenamtliches Engagement in
seinen Reihen. Der Ehrenamtspreis
wird diesmal in einer Feierstunde am
23. Mai in Neudietendorf verliehen.
Ausgezeichnet werden Einzelpersonen
und Projekte in den unterschiedlichs-
ten Kategorien.

Der diesjährige Themenpreis ist ange-
dockt an die Jahreskampagne des Pari-
tätischen „Mensch, Du hast Recht!“
Gesucht wurden Projekte und Initiati-
ven, die Betroffenen dabei helfen, ihre
sozialen Grundrechte durchzusetzen.
Das können beratende Institutionen
ebenso sein wie Ehrenamtler, die Men-
schen bei dem manchmal nicht ganz
einfachen Kampf mit den Behörden
unterstützt haben.

Wie notwendig solche Hilfe ist, hat ein-
mal mehr der Jahresbericht des Bür-
gerbeauftragten in Thüringen, Kurt
Herzberg, bewiesen, der jetzt erschie-
nen ist. Fast jede dritte Beschwerde

über unzulängliches Handeln von Äm-
tern, die er im vergangenen Jahr bear-
beiten musste, drehte sich um Pro-
bleme aus dem sozialen Bereich. Dabei
ging es um Ärger mit Jobcentern eben-
so wie um falsche Entscheidungen von

Sozialämtern. Bei der Verleihung des
Ehrenamtspreises wird Kurt Herzberg
über seine Arbeit berichten und den
Anwesenden wichtige Tipps mit auf
den Weg geben, wie sie ihre Rechte
noch besser durchsetzen können.

Sozialwirtschaft im Wartburgkreis
schafft große Werte

Tolle Stimmung herrscht Jahr für Jahr beim Sommerfest des Paritätischen Thüringen

Paritätischer Ehrenamtspreis

Themenpreis zur Menschenrechtskampagne

Paritätisches Sommerfest am 20. Juni im Krügerpark

Immer aktuell informiert über Projekte, Themen
und Termine des Paritätischen Thüringen
sind Sie auf der Homepage www.paritaet-th.de


